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Truhen und Schreine bargen
die Schätze der Wunderkammern.
Viele von ihnen waren ebenso
reich verz ier t ,  geheimnisvol I  und
kostbar wie ihr  lnhal t .

Schlagen Sie diese Sei te auf-
und Sie er leben lhre eigene
Wunderkammer
(Foto:  lens Bruchhaus;
Kunstkammer Georg Laue, München)
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LASST UNS DIE WELT ENTDECKEN!

Nie waren sich Kunst und Natur so nah wie in den Kunst- und Wunderkammern der
Renaissance. Elfenbeinschnitzerei und goldgelber Bernstein, Nauti luspokale und
Präparate exotischerTiere dokumentieren die Ehrfurcht einer Eooche vor den Wundern
der Schöpfung - und vor den Mögtichkeiten der Kunst

VON SABINE SPII{DtER

DIE RINAISSANCE WAR DIE EPOCHE des Staunens, und
die Kunst- undWunderkammern waren ihre Bühne. Es ge-
hörte im l6.Jahrhundert zu denvergnügungen einerAbend-
gesellschaft, dass zu später Stunde die Conchylien des Haus-
herren von Hand zu Hand gereicht wurden. Denn die wie
nach mathematischen Regeln geformten Schnecken und
Muscheln, aber auch Korallenbäumchen und schillernde, kris-
talline Mineralien galten als Wunderwerke der Natur. Roh
belassen oder von den besten Schnitzern und Goldschmieden
zu fantasievollen, mitunter skurrilen Skulpturen verarbeitet,
waren sie Bestandteil vieler Kunst- und Wunderkammern,
jener Orte, an denen sich mit der Magie eines geordneten
Chaos der Geist der Zeit offenbarte.

Ferne Kontinente wurden erobert, Martin Luther hatte an
der Allmacht der Kirche gerüttelt und Tycho Brahe die erste
Nova im Sternbild Cassiopeia entdeckt.Vor diesem Hinter-
grund waren die fürstlichen Kunstkammern mit ihren Nar-
walzähnen, mit wissenschaftlichen Geräten, mit ihren Kunst-
objekten und Kuriositäten nichts anderes als derVersuch, eine
enzyklopädische Ordnung derWelt zu erschaffen - angesiedelt
zwischen spielerischem Spektakel und ernsthafter'Wissen-
schaft, zwischen Naturbewunderung und Kunsrverehrung.

Die bedeutendste Kunstkammer besaß zweifellos Kaiser
Rudolf II. in Prag, getrieben von Kunstrausch und'W'under-
wahn. Er holte sich die besten Goldschmiede, wie den Augs-
burgerAnton Schweinberger, nach Prag, und den Steinschnei-
der Ottavio Miseroni, dessen Arbeiten aus Jaspis, Jade und
Moosachat bis heute dieVollkommenheit der Renaissance- i
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I  KUNSTKAMMER

Bernstein zum Beispiel.
Die Künstter gaben ihm

Elfenbein. Oder das Holz der Kokosnuss:
zusätzlichen Zauber. lhre Arbeit war eine

Das Material warvoller Geheimnis.
Huldigung an die Schöpfung

Kunst verkörpern. Andererseits ließ sich der Habsburger A1-
raunen ur.rd die lJezoare senannten Magensteine bringen, de-
nen man rvundersame Heilkräfte nachsagte. Bei depressiver.r
Anfüllen leEe er sie sich auf die Brust. Der größte Bezoar r.var
von smaragdbesetzten, goldenen Reifen eingefassr. ein irr-rpo-
santes Schaustück, das Besucher des Hradschins in Staunen ver-
setzen sollte, sorvohl als Naturalie als auch als Artificialie, wie die
von Künstlerhand geschaffenen Arbeiten genannt rvurden.

,,Die Seltsanrkeit bestinrnrte den Reiz", schreibt dieWie-
ner Kunsthistorikerin Elisabeth Schleicher. Selbst Präparate
von exotischenTieren -nvaren begehrt. HerzogAlbrecht V von
Bayern, der seine Kunstkanuner 1 565 gründete, hatte einen
Elefanten ausgestellt. Und bis heute hängt auf Schloss Ambras
in der Kur.rstkamlller Ferdinands II. vonTirol ein ruonströses,
schauriges Exemplar eines Haifischs von der Decke. Die
harmlose Neugier, rnit denen die Wunder der Natur sonst
betrachtet rvurden, rvar bei dieser Konfrontation mit der ani-
nralischen Ungeheuerlichkeit r'vohl in etrvas anderes umge-
scl'r lagen - nicht :urders als bei denr Briten l)amien Hirst, der
die Kunstrvelt gut -l00Jahre später nrit einenr in Fornraldehyd
präp:irierten Hai schockierte: Alles schorr nral dagewesen,
cloch die Frankfurter Alleenreine bezeichnete das'Werk als

,,eines der eindrucksvollsten Sinnbilder derVergänglichkeit,
d:rs die zrveite Hälfte des 20. fahrhr.rnderts in der Kunst her-
vorgebracht hat."

I)as Staunen aber endete s'eder bei

clen Kokosntissen. die Goldschnriede
zu einenr scherzhaften Trinkgefdß in
Form einer Eule venvandelten, noch
bei den Darstellunsen ganzer Berg- :
rverke in einem Handstein. Die Sar.n-
nrellust konnte sich an der präzisen
Mechanik eines eisernen Schlosses
genauso entlächen rvie an den atem-
beraubenden Drechselarbeiten, die an
die Grenzen des Machbaren gingen
und rvie ein artistisches Denkspiel da-
herkamen. Handwerkliche Perfektion
galt als Kunst. Und als Kunststück gingen
die Contre fait-Kugeln in die Inventare ein,
die mehrfach ineir.rander gesetzten Polygone
oder abenteuerlich konstruierte, spiralf i irmige
Schäfte von fantasievollen. aber zu,eckfreien Auf_
bauten, deren Statik scheinbar aus der Balance ge-
raten war. Ihr Reiz lag in ihrer Perfektion - und
gir-rg weit darüber hinaus: l)iese Gebilde aus mathe-
nlatischer l lerechnung und Virtuosentum entspra-
chen auch einer nrehr und rnehr mechanistischen

Weltsicht. In der übersteigerten Fornr und in der Irritation
der Sinne wurden Grenzüberschreitunsen durchgespielt. Sie
vor allenr hatten das Zeug zunr'Wunder.

Zu rvelchen filigranen Kunststücken die Drechsler fihig
waren, davon zeugt ein süddeutsches Meisterstück aus der
Kunstkammer Georg Laue. Eine gekonnt ästhetische Kons-
truktion aus hauchzartem Schaft, Blumenkränzen. lamellen-
dünnen Scheiben und Spanornar))enten urit der unantastbar-
keit einer Blume, die zu Höherem berufen ist - rvas rvahr-
scheinlich die Idee dieses'Werkes war, denn es verwahrt in der
Mitte ein Stück Knochen des Heiligen Evangelisten Philipp.
Aus rvelcher Kunstkanrmer es stanxnt, ist nicht nachzuweisen.
Zwischen 1730 und 17,10 besaß es Papst Clemens XII., den
die in der Nuss verwahrte Relique wahrscheinlich mehr in-
teressiert hat als alle gespreizte Schönheit. Doch Auftraggeber
war der Stellvertreter Gottes nicht. ,,Das ist ein typisches
Kunstkar.nmerstück aus der Zeit um 1590", sagt der Kunst-
händler und Kunstkanunerspezialist Laue, der Partner vieler
Museen und renomnrierter Sanrr.nler ist, und führt eine Reihe
vonVergleichsstücken aus dem Bestand der noch heute nahe-
zu authentischen Kunstkammer des Erzherzogs Ferdinand II.
von Tirol auf Schloss Anrbras auf (s. Seite 13).

Laues Leidenschaft gehört den Kunstrverken aus Bernstein.
Weder in der Dresdener Kunstkanrmer noch in der Rudolfi-
nischen Samnilung fehlten Schaustücke, wie efwa silbermon-
tierte Kannen des Könippberger Bernsteinschnitzers Georg

Schreiber oder die mit Allegorien beschnitzer.r
Deckelkrüge aus derWerkstatt einesJakob Hei-

se. In diesen Stücken verband sich - ebenso r,vre
in den Halbedelsteinen - das Natunvunder einer

geologischen Rarität nrit derVirtuosität eines Kunst-
handwerkers.

Herzog Albrecht von Preußen, der in Kö-
nigsberg residierte, wusste den Bernstein, der
an den Küsten der Ostsee gefunden wurde,
auch im polit ischen Alltag zu nutzen. Er
schickte Krüge und Schalen aus dem ,,Gold
Preußens" als diplomatische Geschenke an
die Höfe Europas. Ob sie jemals einen Krieg
verhindert haben. bleibt ein Geheimnis. Fest

aber steht:Je größer das Stück rvar, desto tiefer
geriet dieVerbeugung. Die so genannten Kopf-

Abendmahtskanne, Königsberg,
z.  Häl f te 16.  Jh. ,  Bernstein,

Sitber feuervergoldet, H. r8,5 cm;
Kunstkammer Georg Laue, München
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.tcine, kinderkopfgroße Funde, behielt sich der Herzog dann

.nrch persönlich vor.
Vielleicht brauchte man nicht unbedingt einen Kopßtein,

rber schon Gefiße wie die balusterliirmige honiggelbe Hen-
kclkanne aus der Kunstkammer Laue verlangten Material von
fjornrat. Dass es sich unr eine Kanne {iir dasAbendmatrl handelt,
,ttlenbaren die Mosaikschnitzereien unter transparentem Bern-
.tcrn irn oberen Teil der Kanne. Sie zeigen die 12 Apostel. Es

:ibt heute welrweit nur eine Handvoll vergleichbarer Bern-
.rcinkannen. Das Pendant zu dieser KönigsbergerArbeit befin-
.ict sich im ostpreußischen Landesmuseunl Lüneburg. Dass die
fcile zusammengehörten, daran besteht kein Zweifel. Das Lü-
:rtburger Exemplar zeigt am Hals den Buchstaben A, das
\liinchner einV. - aqua e vino,'Wasser undWein.

Ende 2006 versteigerte Sotheby's in London fiir 344 000
I'tirnd (rund 500 000 Euro) einen Bernsteinpokal, zugeschrie-
i.cn Jacob Heise, einem der bedeutendsten Bernsteinschnei-
.lcr Königsbergs. Der Preis spiegelt die Marktsituation für
Kunstkammerobjekte dieser Qualität. ,,Es gibt wieder ein
r'r)()nnes Interesse an ausgefallenen, hochkarätigen Kunstkam-
:rrcr:rrbeiten", konstatiert Heinrich Graf vor.r Spreti, Präsident
'.,rn Sotheby's Deutschland,,,aber dasAngebot ist sehr knapp."
I )rc rvichtigen Auktionen auf diesem Gebiet l iegen zehnJah-
:': zuri.ick. DieVersteigerungen der Samnrlungen von Thurn
.:r)rl Taxis, der Markgrafen und Herzöge von Baden oder der
liothschilds waren die letzten, in denen fiirstliche Sarhmel-
.tricke in großer Zahl auf den Markt gespült wurden. ,,Eine
:.urrurlung heute aufzubauen, ist harte Arbeit", sagt Graf Spre-
:r. ..Es gibt keine Spezialauktionen, die Werke sind weit ver-
.trcut auf Hausauktionen, Skulptuen-, Uhren- und den so
jrn;rnnten'W'orks of European Art-Auktionen zu finden."

I)och nicht alles, was den Geist der Kunstkamnrer atnlet,
:r.rt clie Wertigkeit einer Preziose. Die neue Begeisterung fürs
Kuriose und Bizarre hat den Blick vieler Sanurrler aufdie wun-
.icrs;ruren Drnge gelenkt. Miniaturhafte medizinische Modelle,

:c.lrechselte Spielsteine oder die nicht ohne ästhetische Raffi-
:rcsse geschnitzten Tödlein und Totenschädel sind zu Preisen
,, u ischen 4000 und 20 000 Euro zu finden.Als Kabinettstück
.rrrtl Meditationsobjekt hatten die Symbole desVedalls, in de-
:rcn sich recht anrbivalent ästhetischesVergnügen und die Lust
,rrr Schaudern paaren, ihren festen Platz in den fürstlichen
:.rnrnrlungen - zunral wenn die Synrbolik derVergänglichkeit
''r rc bci einerArbeit von Ferdinand Engelschalck aus Prag durch
. nr kostbares Uhrwerk im lnnern des Schädels noch gesteigert
',r urcle.

*" *.c"i;;;;d;;i.;;;
www.herwigsimons.be

tl

www.kunstkammer.com www.glerie-ieuse.de
www.fi nch-and-co.co,uk

Atraunenwurzel
Gerade weil es sich bei der Alnunenwurzel um kein 

"Kunst-
Stück" im heutigen Sinne handelt, ist sie doch ein höchst aus-
drucksstarkes 0bjekt, um die Sammlungsbestrebungen fürfürst-
liche Kunstkammern des 16. Jahrhunderts zu illustrieren.
Denn nicht um ein kunstfertiges Produkt des Menschen handelt
es sich hier, sondern um ein gar,künstlich" Werkder Natur, dass
als Simulacrum die Gestalt eines Menschen täuschend nach-
ahmt und damit ein bestaunenswertes Wunder der göttl ichen

Schöpfung darstellt. Doch nicht nur wegen ihrer Gestalt war die
Wurzel begehrt, sondern auch, weiI sich aus ihr alle möglichen
Zauber- und Liebestränke herstellen ließen. Wie so oft hat der
Kult eine rationelle Grundlage. Noch heute werden Alraunenwur-
zeln geschätzt, da sich mit den in ihnen enthaltenen alkaloiden
Stoffen tatsächlich halluzinogene Effekte erzieten lassen. Be-
reits im 16. Jahrhundert hatten Seltenheit und Nachfrage Fäl-
scher der begehrten Wurzel auf den Plan gerufen, denen mitun-
ter auch sammelnde Fürsten zum Opfer fielen. Es wird berichtet
von zugeschnittenen Rüben oder gelben Enzianwurzeln. Der Kult
nahm in Bayern schließlich solche Ausmaße an, dass Herzog
Maximilian von Bayern r5u das Ausgraben von ähnlichen Wur-
zeln verbieten ließ.
Kaiser Rudolf ll. verfügte in seiner Prager Kunstkammer überzwei
Alraunenwuzeln, die mit Hilfevon Seidenkleidem als eine,,männ-
liche' und eine ,,weibtiche" Wurzel ausstalfiert waren und die in
einer Art archaischem Kult sogar in Schalen mit Wein gebadet

wurden. Auch in der Münchner Kunstkammer befunden sich, wie
es durch das exakte Inventarvon Johann Baptist Ficklervon 1598
unter der Nummer zu8 überliefert ist, Alraunenwurzeln: "ln einem
Eysen a ußwendig grüen angestrich nem Drüchel 4 Alraunwurzen,
den Weibern und Mändl gleich geschnitten." Das im Original in
der Universitätsbibliothek Erlangen verwahrte Kräuterbuch steht
ebenfalls in direktem Zusammenhang mit der Münchner Kunst-
kammer: Der Autor Samuel Quiccheberg war Berater Hezog Alb-
rechts V. von Bayem. Für ih n entwickelte er 1565 ein höchst detait-
liertes Traktat, wie eine Kunstkammer einzurichten sei.

Ca. vierziglährige Alraunen-
wurzel vor der Abbildung
einer,,Mandragora foemina"
aus der Bi lderhandschrif t
von Georg Ö[inger/Samuel
Quiccheberg, Magnarum
medicine partium herbariae
et zoographia imagines,
Nürnberg 1553 Landshut,
Kunst- und Wunderkammer
Burg Trausnitz, Zweigmuseum
des Bayerischen National-
museums München
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lnspintion aus der Neuen Welt

Eine klihne These: Kolumbus hat die Kunst verän-
dert. Seit der Entdeckung Amerikas r49z und der
Landung der  Por tugiesen in Indien brachten d ie
Schiffe nämlich nicht nur Edelsteine und Gewürze
nach Hause. Als Beiladung kam auch die exotische
Fauna und Ftora nach Europa. Sie magApotheker und
Naturkundler in wissenschaftl iche Unruhe versetzt
haben - das Kunsthandwerk beflügetten die fremden
Tiere und Pflanzen aber in geradezu surrealerWeise:
Koskosnüsse,  d ie b lasebatgähnl ichen Seychel len-
n üsse, Straußeneier, Schneckengehäuse und Schitd-
krötenpanzer waren nicht bloß ein Material.
Sie waren Ausgangspunkt und Inspiration für
Kreationen. in denen die für Kunstkammerob-

iekte so typische Verbindung von Naturalia
und meisterhaf ter  Handwerkskunst  am
deutlichsten zutage trat.
Als besonders wertvoll galten

die Schalen eines Meeres-
tiers aus dem südwestli-
chen Pazifik, des Nauti-
lus.  lhre schimmernde
Oberftäche erinnerte
an Per len.  Al le in
durch ihre Form waren
sie prädestiniert, als Po-
kale und Gießgefäße ge-

nutzt zu werden, verziert
m i t  k l e i n p l a s t i s c h e m
Schmuck,  der  häuf ig das
Meer zum Thema hatte. Die
meisten Naut i lusschalen ge-

langten von Amsterdam in die
eurooä ischen Go ldschmiedezent -

ren, in denen sich regelrechte Nautilus-
Experten herausgebildet hatten.
In Nürnbergwaren das die Goldschmiede Fried-
r ich Hi l lebrand und Johannes Clauß.  Etwa um
164o fertigte Ctauß den Nautiluspokal, den heute
die Bremer Galerie Neuse besitzt. Der Firmengrün-
derAchim Neusewitlsich nichtfestlegen,wieviele
solcher Pokale aus dem 16. und frühen r7. Jah rhun-
dert es heute auf dem Markt noch gibt.,,Exemplare
von der Qualität wie dieser aber dürften nur sehr
wenige im Handel existieren." Lediglich sieben
weitere Pokale von Ctauß sind heute bekannt,
drei davon im Kreml-Museum in Moskau. ein
anderer aus der Sammlung des Kurfürsten
von Hessen im dortigen Landesmuseum
in Kasse[. Wer mit diesen Sammlungen
mithal ten wi t t .  muss e ine Summe im
mittleren sechsstell igen Eurobe-
reich investieren. ssP
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links: Nautilus-Pokal .Wilder
Mann', Johannes (Hans) Ctauß,
Nürnberg, um 164o/5o,
H.36,5 cm; Gaterie Neuse,
Bremen

tlltte oben: Straußenei
mit bibl ischen Szenen in
Reliefschnitzerei, r6. Jh.

lllltte unten: Vergoldete
Figurenuhr mit stehendem
Löwen von Philipp Trump,
Crailsheim, um t63o | 4o;
beide Abb.: Kunst- und Wunder-
kammer BurgTrausnitz,
Landshut @ Bayerisches
Nationalmuseum München.

rechts: Drechselkunststück,
süddeutsch, um 159o,
Elfenbein, Bein, Muskatnuss
mit Reliquie, H. 5r cm;
Kunstkammer Georg Laue,
München
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Musche l  m i t  Fassung  aus  S i l be r
und  Mess ing ,  woh t  r 8 .  Jh . ;
Kuns t -  und  Wunde rkammer
Bu rg  T rausn i t z ,  Landshu t
O  Baye r i sches  Na t i ona lmuseum
München

Ein mit Haaren bedecktes Mädchen, ein Mann, dem eine Lanze durch den Kopf
drang, und das Urbitd atler Blutsauger: Die schrecklichen, absonderlichen und
kuriosen Menschenbilder in der Wunderkammer von Schtoss Ambras markieren
den Einstieg in die Naturwissenschaft

Porträt von Wojwode Vlad Drakula lll.Tepes
(um43t-t476), deutsch, z. Hätfte 16.lh.,  öl/Lwd.,
6o x 5o cm, Kunsthistorisches Museum Wien

Haarmenschen vor  Zers tö rung bewahr t .  D ie

se l tene Ganzkörperbehaarung erh ie l t  t993

of f i z ie l l  den  w issenschaf t  l i chen Namen . .Amb-

ras Syndrom".

E in  med iz in isches  Rätse l  gab auch das  Über -

leben des Gregor Baci auf. Dem ungarischen

Edetmann war  be i  e inem Turn ie r  e ine  Lanze

durch  se in  rech tes  Auge gedrungen,  um am

Hinterkopf wieder auszutreten. Ats Wunder der

Natur ,  aber  auch a ls  Be isp ie l  a r is tokra t ischer

Se lbs tbehenschung t ieß  er  s ich  malen .  Se in

gepflegtes, modisches Außeres steht dabei in

gro teskem Gegensatz  zu  der  schaur igen

Wunde.  Wie  [ange er  noch leb te ,  i s t  n ich t  über -

l ie fe r t  -  zumindes t ,  b is  der  unbekannte  Künst -

[er seine Arbeit vol lendet hatte.

Ausste[[ung: Dracula - vom Woiwoden zum Vampir,
Schloss Ambras bei Innsbruck. Bis 31. Oktober.
Katalog: 29,9o Euro. www.khm.at/ambras

J
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VON BETTINA ERCHE

Für den lren Bram Stoker war er die ldealbe-

se tzung,  um a l len  Schrecken e inervon Krank-

heit und Angsten geprägten Kindheit Gestatt

zu  geben:  V tad  l l l . ,  Fürs t  der  Walache i  (um

r43t - t476) ,  Sohn von V lad  l l . ,  der  s ich  den

Beinamen , ,Dracu l "  zuge leg t  ha t te ,  nachdem

er  r43r  in  den Nürnberger  Drachenorden au f -

genommen worden war .  V lad  l l l .  wäh l te  d ie

Verk le i  nerun  gs form, ,  Dracu [a" , , ,  k le i  ner  D ra -

che"  -  we lche Unter t re ibung!  Se in  ganzes  Le-

ben wargeprägtvon Kämpfen.  Er  [ ieß  unschut -

d ige  Bürger  h insch tachten  und wurde a ls  Bes-

t ie  geächte t .  S toker  aber  g r i f f  d ie  F igur  des

b lu t rüns t igen Wojwoden au f ,  bezog s ich  zu-

dem auf  d ie  Vampi r -Hys ter ie ,  d ie  zu  Beg inn

des rB .  Jahrhunder ts  in  Südosteuropa gras-

s ie r te ,  und kompon ier te  daraus  den bösen

Helden se ines  Romans , ,Dracu la" .
AufSchtoss  Ambras  be i  Innsbruck  is t  e rzu  seh-

en:  Das  f rühes te  B i ldn is  V tads  l l l .  i s t  e ines  der

Porträts, die Erzherzog Ferdinand l l .  ( t529-

1595)  h ie r  in  se iner  Kuns tkammerzusammen-

t rug .  E in  ge lb l i cher  Te in t ,  e in  langer  Schnun-

bar t .  lauernder  B t ick .  das  Ges ich t  un ter  dem

mi t  Per len  bes t ick ten  Hutw i rk tw ie  aus  Kr is ta l l

geschn i t ten .  Das  t rad i t ione l le  Fürs tenpor t rä t

verb indet  s ich  h ie r  mi t  dem Versuch.  e in  Psv-

chogramm des Bösen zu  ze ichnen -  und be-

leg t  so  das  au fkommende In te resse an  der

Natur  und ih ren  Rätse ln .  Der  Erzherzog t rug

a l les  in  se iner  re ichen Kunst -  und Wunderkam-

mer  zusammen:  D ie  , ,Sa l ie ra"  von Benvenuto

Cet t in i ,  e in  doppe lköpf iges  Ka lb ,  Naturabgüs-

se  von Krö ten  und Sch langen und d ie  B i ldn isse

ungewöhnlicher, kranker, verwachsener oder
-  im Fat le  V lad  l l l .  -  unhe iml icher  Menschen.

E ine  der  berühmtes ten  Mi rab i t ien  war  der  um

1550 auf Tenerif fa geborene Pedro Gonzälez:

Wie  e in  Fe l l  überzog Haar  se inen ganzen Kör -

per ,  auch Ges ich t  und Hände.  Kön ig  He inr ich

l l .  t ieß  ihn  nach Par is  b r ingen und erz iehen -

dann aber  machte  er  den Haarmenschen dem

Stattha tter der Niederlande. Alessand ro Farne-

se ,  zum Geschenk;  d ieser  re ich te  ihn  dem Her -

zog von Parma weiter.

Gonzä lez  ha t te  inzwischen mi t  e iner  N ieder -

länder in  e ine  Fami l ie  gegründet .  S ieben K in-

der  bekam das  Paar ,  d ie  me is ten  behaar t .  S ie

erregten größtes Interesse an den Höfen. Der

Zoo loge U l isse  A ld rovand i  war  so  fasz in ie r t ,

dass  erzwe i  der  K inder  ma len  l ieß .  Unter  dem

Por t rä t  des  Mädchens war  zu  lesen,  dass  e in

dummer Bauer es mit einem Affen veruvechselt

habe.  Vermut l i ch  hande l te  es  s ich  um Madle i -

ne ,  deren  B i ldn is  a ts  Geschenk nach Ambras

ge langte .  5 ie  he i ra te te  später  den Hundefüh-

rer  des  Herzogs  von Parma.  Das gemeinsame

Kind -  war  behaar t .

Was im 16.  Jahrhunder t  noch a ls  Wunder  e iner

neu en tdeck ten  Naturersch ien ,  sahen spätere

Genera t ionen a ls  Abgründe mensch l icher  Ex is -

tenz .  Nur  in  Ambras  wurden d ie  Por t rä ts  der
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Pulverf lasche aus einem
Landsch i t dk rö tenpanze r  m i t

Verschtuss aus vergoldetem

Mess ing ,  Süddeu tsch land ,
Ende  16 .  Jh .

Kamm aus  geschn i t z t em

E l f enbe in ,  Cey ton ,  16 .  Jh . ,
I  p i h o : h p  q t 2 ) t l i r h p c

Museum fü r  Vö l ke rkunde ,
München .  Be ide  Abb . :

l ( uns t -  und  Wunde r l ( ammer
Bu rg  T rausn i t z ,  Landshu t

@ Baye r i sches  Na t i ona l '

m u s e u m  M ü n c h e n .

Plat te aus PerLmutt ,  Gujarat
( l nd i en ) ,  q . l h . ,Q  52 ,5  cm :

Ga le r i e  Neuse ,  B remen
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Chr is t ie 's ,  London,

Chr is t ie 's ,  London,

Sotheby 's ,  London

i n t h p h v ' q  I  n n d n n

O  B '  E K T

Sammlung Baron Nathaniet  und Atber t  Rothschi td,  Achatmörser ,  Si lber ,

vergoldet ,  mi t  P is t i tL  und Ständer,  Mi t te  17 Jh.

Et fenbein-Pokal ,  gedrechsel t  und geschni tz t ,  deutsch,  N4i t te  1Z lh.  ,  H:  z4 cm

Kokosnuss-Tr inkspie l  in  Form einer  EuLe,  Kokosnuss,  Si lbermont ierung.  H:14 cm

Kabinettkästchen. Bernstein und ELfenbein,

P R  E I S

L luli 1999

6. luni zoo6

7. Jul i  zoo6

7. luli zoo6

Königsberg,  um 1630,  zugeschr .  Georg Schreiber

Sotheby's, Amsterdam, t9. Dezember zoo6 Turboschnecken-Pokal, Silber, verg., urn 1600,

Andre Schi l ler ,  Straubing zugeschr ieben

Sotheby 's ,  Amsterdam, ß.  Dezember zooT Kle iner  Memento-Mor i -Totenschädel ,  E l fenbein,  geschni tz t ,  suddeutsch,  r7.  lh
' raget ,  Stut tgar l ,  p .  Februar  zooS SammIung Ludwig,  El fenbeinhumpen,  gedrechsel t  und geschni tz t ,  1 / .  Jh.
' .aget ,  Stut tgar t ,  tz .  Februor  zoor  Sammlung Ludwig,  Kerzenleuchter ,  gedrechsel t ,  Fruchtholz,  deutsch,  r / .  Jh.

l , rper tz ,  Köln,  t6 .  Mai  zoo? Kokosnuss-Pokat ,  S i iber ,  vergoldet ,  L lm 163o

*
.-: /7

\ . a .  
' - ,

q1r ,



'F
: t ^ - -
G
l F _ -

Oben: Deckelschatul le,
Augsburg,  Metchior
Baumgartner (zugeschr.) ,

um 165o, 27x23xt5cmi
Kunstkammer Georg
Laue ,  Mü1chen

unten:  Himmetsglobus
mit  Uhrwerkantr ieb,
Süddeutsch land,
Anf.  tZ.  jh. ;  Kunst-  und
Wunde rkammer  Bu rg
Trausni tz,  Landshut

O Bayer isches Nat ionat-

museum München .
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S E R P E N T I  N

Der Kurfürst kurbett die Wirtschaft an

Manche Potentaten haben Elfen beinpokale gedrechselt,

manche haben d ie  Wi r tschaf t  ge förder t .  Der  sächs ische

Kur fü rs t  August  ta t  be ides .  Dass  Gefäße aus  sächs ischem

Serpentin zur prestigeträchtigen Luxusware im nördl ichen

Europa wurden,  i s t  in  hohem Maße derAuf t rags-  und Ge-

schenkpo l i t i k  des  Regenten  aus  dem Hause Wet t in  zuzu-

schre iben.

Das r6 .  Jahrhunder t  ha t te  bekannt l i ch  e ine  Vor l iebe  fü r

Ste ine ,  sowoh l  a ls  Baumater ia l  a ls  auch im Kunsthand-

werk .  Doch Sachsens Serpent invorkommen [agen [ange

brach.  Um 1520,  d ie  Ede ls te inpre ise  in  Antwerpen waren

gerade in  d ie  Höhe geschossen,  besch loss  Kur fü rs t  Au-

gus t ,  d ie  e igenen Ressourcen zu  nu tzen.  In  Zöbt i t z  im

Erzgeb i rge  waren schon se i t  dem 15.  Jahrhunder t  Gefäße

und Gerä te  aus  Serpent in  ge fer t ig t  worden.  lm bruchf r i -

schen Zus tand is t  das  Mater ia l  so  we ich ,  dass  er  au f  der

Drechse lbank  bearbe i te t  werden kann.

7 j7 j  nun sch ick te  August  se inen Arch i tek ten  Giovann i

Mar ia  Nossen i  nach Zöbt i t z ,  um d ie  hochwer t ige  Verarbe i -

tung zu  Gefäßen und Prunkgerä ten  zu  prü fen .  In  den

nächs ten  lahren  en ts tanden Gefäße mi t  kuns tvo l len  Fas-

sungen der  Hofgo tdschmiede,  d ie  August  woh lges inn ten

Fürs ten  und dem verwandten  AdeI  in  ganz  Europa zum

Geschenk machte .  So ge langte  sächs ischer  Serpent in  in

d ie  Kunstkammern der  Her rscherhäuser .

August  se lbs t  g ing  a ls  Be isp ie t  voran .  D ie  sechs  Prunk-

humpen in  se inere igenen Kunstkammer ,  dessen Entwür -

fe  Nossen i  zugeschr ieben werden und deren Fassung der

Goldschmied Urban Schneeweiss  schuf ,  waren Schaustü-

cke  der  per fek t  ausgewogenen Form und e ine  Ode an d ie

Schönhe i t  des  Mater ia ls .  Und der  P lan  Augusts  g ing  au f :

Serpent ingefäße ver l ießen a ts  Rohware  Sachsen,  um in

den großen Kunstzent ren  Europas  we i te rverarbe i te t  zu

werden -  das  be legen d ie  Marken von Go ldschmieden

aus Augsburg, Wien oderAmsterdam in den Montierungen

v ie le r  Serpent inhumpen.  Den grünen, ,Schtangenste in"

a u s  S a c h s e n  u m w e h t e  n u n  d e r  H a u c h  d e s  E d l e n  u n d

Schönen.  Serpent in  wurde zum Expor tsch lager .  ssp

Renaissance-Prunkhumpen, Dresden, um 1590,
grüner Granatserpent in,  Si lber feuervergoldet ,  H.  zo cm;
Kunstkammer Georg Laue, München
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